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Überlegungen zu einer historisch-komparatistischen
Erwachsenenbildungsforschung – am Beispiel von
Deutschland, Österreich und der Schweiz im 19. und
beginnenden 20. Jahrhundert

Thomas Dostal / Christian H. Stifter

Zusammenfassung: Die Geschichte der Volksbildung – und damit auch der Volks-
hochschulen – war stets durch einen transnationalen, interkulturellen Austausch von
Ideen, Konzepten und pädagogischen Praktiken sowie deren unterschiedliche
theoretische Rezeption und kulturspezifische Adaption gekennzeichnet. Ohne his-
toriografische Kenntnis darüber lassen sich „nationalstaatliche“ Entwicklungs-
verläufe und Spezifika weder hinreichend beschreiben noch adäquat verstehen.
Anhand einiger weniger Kapitel der Volksbildungs- und Volkshochschulgeschichte
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz im ausgehenden 19. und beginnenden
20. Jahrhundert soll gemeinsamen ideen-, geistes-, organisations- und pädagogik-
geschichtlichen Einwicklungslinien nachgegangen werden, um diese für weiterfüh-
rende Fragestellungen innerhalb einer komparatistisch orientierten historischen
Erwachsenenbildungsforschung adressierbar zu machen.
Schlüsselbegriffe: Geschichte, Entwicklungslinien, transnationaler Austausch, Ver-
gleich

Summary: The history of popular adult education – and thus of the Volkshochschule –
has always been characterized by a transnational, intercultural exchange of ideas,
concepts, and pedagogical practices, as well as by different ways of theoretical re-
ception and culture-specific adaptation. Without historiographical knowledge, the
developments and specifics of “nation-states” can neither be sufficiently described
nor adequately understood. Using examples from the history of popular education
and from the history of the Volkshochschule in Germany, Austria, and Switzerland in
the late 19th and early 20th century, common lines of development in the history of
ideas, the history of the humanities, the history of organizations and of education are
identified and traced, in order to make them accessible to further comparative and
historical research on adult education.
Keywords: history, lines of development, transnational exchange, comparison

1. Einleitende Bemerkungen

Die Zugänge zur Geschichte der Volks- und Erwachsenenbildung orientieren
sich in der Regel implizit oder explizit an den historischen Fachbereichen
der allgemeinen Geschichtswissenschaft und der darin entfalteten diszipli-
nären Fragestellungen. So finden sich Bezüge zur Geistes- und Ideenge-
schichte, zur Sozial- und Kulturgeschichte, zur Zeitgeschichte, zur Personen-
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und Biographiegeschichte, zur Institutionen- und Organisationsgeschichte,
zur Bildungs- und Wissenschaftsgeschichte oder auch zur Geschlechterge-
schichte.

Neben der Anknüpfung an inhaltliche und methodische Zugänge der
Leitwissenschaft spiegeln sich in der Geschichte der Volks- und Erwachse-
nenbildung indirekt auch generelle Schwierigkeiten und Probleme der all-
gemeinen Geschichtswissenschaft. Dies trifft unter anderem auch auf den
Bereich historisch-komparatistischer Arbeiten zu, der keinesfalls nur in-
nerhalb der Historiografie moderner Erwachsenenbildung bis heute wenig
entwickelt ist ; dies, obwohl die international-vergleichende Perspektive im
aktuellen Diskurs zunehmend an Bedeutung gewinnt (vgl. z. B. "hidy 2011;
Schmid et al. 2011; Adick 2013; Kane 2013; Lassnigg 2014; Schrader /
Nuissl 2014).

Historische Phänomene nach Ähnlichkeiten und Unterschieden zu be-
fragen, ist, wie Jürgen Kocka konstatierte, nun einmal generell schwer, da
es umfangreiches Wissen voraussetzt und dazu nötigt, „nicht allzu spezia-
lisierte Fragestellungen“ (Kocka 1996, 49) aufzuwerfen. Ohne Zweifel ist der
vergleichende Ansatz auch im Bereich der Erwachsenenbildung ein beson-
ders schwieriges historiografisches Unterfangen, das nicht nur grundle-
gende historische Kenntnisse von den zu vergleichenden Ländern voraus-
setzt, sondern darüber hinaus auch fundiertes Wissen zu den Entwick-
lungslinien in der Geschichte der Volks- und Erwachsenenbildung, aus der
heraus sich erst Untersuchungselemente beziehungsweise Fragestellungen
für Vergleiche entwickeln lassen.

Hinzu kommt, dass für Deutschland, Österreich und die Schweiz gegen-
wärtig jede auf länderbezogene, nationale Grenzen ausgerichtete Kompa-
ratistik fehlt, was neben den ohnehin schwer vergleichbaren politischen und
ethnisch-kulturellen Faktoren sowie demografischen Größenverhältnissen
eine zusätzliche Schwierigkeit aufwirft. So fehlt in Österreich jeder Vergleich
der Entwicklung in den Ländern gegenüber der dominierenden Rolle von
Wien. In Bezug auf die Schweiz findet sich ebenfalls keine Vergleichsstudie
zu den völlig unterschiedlichen kantonalen Entwicklungen, und für
Deutschland ist eine die mentalitätsgeschichtlichen, kulturellen, sozialen,
ökonomischen und religiösen Unterschiede zwischen dem bayerischen
Raum, dem Rheinland und dem preußisch dominierten Norden berück-
sichtigende Untersuchung ebenso Desiderat wie die Darstellung der spezi-
fischen Ähnlichkeiten beziehungsweise Unterschiede zur Entwicklung der
Volksbildung in den freien Hansestädten.

Für einen systematischen, nach theoretischen Kategorien und histori-
schen Epochen ausgerichteten historiografischen Vergleich der deutsch-
sprachigen Länder wurde in der Vergangenheit zwar ebenso plädiert (vgl.
insbes. Filla 2005, 16; s. weiters Hinzen 2000) wie für historische Kom-
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paratistik generell (vgl. Filla 2010; weiters Filla 2009); allein, das Vor-
haben blieb bisher weitgehend Desiderat.1

Im Hinblick auf vergleichende historische Untersuchungen ist die Zahl
der in den letzten 120 Jahren publizierten Werke, die sich auf Europa be-
ziehen, sehr überschaubar. Zu den wenigen Ausnahmen zählen – neben den
frühen Schriften von J. W. Hudson (1851) und Eduard Reyer (1893) – die
komparatistischen Studien zum Volks- und Arbeiterbildungswesen in Wien
und Berlin von Hertha Siemering (1911) sowie zur Universitätsausdeh-
nungsbewegung in Deutschland und Österreich von Martin Keilhacker
(1929). Anzuführen sind weiters die Studie zur Arbeiterbildung und uni-
versitären Volksbildung in England und Deutschland von Heinrich-Wil-
helm Wörmann (1985), Wolfgang Seitters Arbeit (1993) zu den
volksbildnerischen Aktivitäten und Vereinskulturen in Barcelona und
Frankfurt am Main, Christine Zeuners Auseinandersetzung mit der
Arbeiterbildung an amerikanischen und deutschen Hochschulen (1991)
sowie der summarische Vergleich Maria Frederike Telgers (2011) zur
Entstehung und Entwicklung der Volkshochschulen in Wien und Berlin.
Nicht zuletzt ist auf die von Martha Friedenthal-Haase, Stuart
Marriott, Barry Hake und Tom Steele herausgegebenen, vergleichend
angelegten historischen Analysen zu Großbritannien, Belgien, Frankreich,
Spanien, Schweden, Finnland, den Niederlanden und Österreich hinzuwei-
sen (Friedenthal-Haase / Hake / Marriott 1991; Marriott 1995;
Hake / Steele / Tiana 1996; Hake / Steele 1997; Steele 2007), auf die
rezeptionsgeschichtlichen Studien britischer (Elisabeth Meilhammer
2000) und dänischer (Norbert Vogel 1994) Vorbilder in der deutschen
Volksbildung sowie auf jene zu einer vergleichenden Biographieforschung
(Friedenthal-Haase 1998).

In diesem Beitrag kann es nicht darum gehen, eine komparatistische
Analyse der Volks- und Erwachsenenbildung Deutschlands, Österreichs und
der Schweiz zu leisten. Zu groß ist die Heterogenität beziehungsweise Vielfalt
des Untersuchungsgegenstandes, zu unterschiedlich scheinen die Länder
hinsichtlich ihrer Größe, ihrer historischen Entwicklung und ihrer natio-
nalen Besonderheiten, und neben fehlenden Überblicksstudien2 mangelt es
vor allem auch an klar herausgearbeiteten und theoretisch begründeten

1 Die Aneinanderreihung von Studien zu verschiedenen Ländern ergibt jedenfalls noch
keine komparatistische Studie. Allgemein zum Stand der historischen Erwachsenen-
bildungsforschung in Deutschland: Zeuner / Faulstich 2009, 336 ff.

2 Die vom Deutschen Institut für Erwachsenenbildung (DIE) sowie vom Insti-
tut für Internationale Zusammenarbeit des Deutschen Volkshochschul-
Verbandes (IIZ / DVV) – nunmehr DVV International – veröffentlichten Län-
dermonografien mit dem Schwerpunkt auf den Entwicklungen der Zeit nach 1945 sind
zwar sehr informativ, erheben aber selbst keinen Anspruch darauf, wissenschaftliche
Analysen zu sein.
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Bezugselementen für einen historischen Vergleich. Hinzu kommen
Schwierigkeiten, die in der divergenten Quellen- und Archivsituation ebenso
begründet liegen wie in den höchst unterschiedlichen Forschungstraditio-
nen und dem jeweiligen Status quo historischer Erwachsenenbildungsfor-
schung.

Trotz dieser Schwierigkeiten soll im Folgenden, nach einem kurzen Auf-
riss der Ausgangslage im 19. Jahrhundert, der Versuch unternommen wer-
den, in einer aufeinander Bezug nehmenden Skizzierung der volksbil-
dungshistorischen Entwicklungen in den drei Ländern zumindest ansatz-
weise einige Spezifika, Ähnlichkeiten und Unterschiede zur Ansicht zu
bringen. Selbstkritisch anzumerken ist, dass sich aufgrund des Zugangs der
Autoren zu vorwiegend österreichischen Quellen notgedrungen ein erheb-
licher Quellen-Bias und damit verbunden wohl auch eine gewisse Verzer-
rung der Perspektive ergibt, die hier aber bewusst in Kauf genommen wer-
den muss.

Der zeitliche Rahmen der folgenden Betrachtungen spannt sich vom
ausgehenden 19. Jahrhundert bis in die 1920er Jahre, wobei aus Platzgrün-
den auf die Vordenker und die frühe Volksbildung leider nicht eingegangen
werden kann.3 Innerhalb dieses eng umgrenzten Zeitraums kam es zu be-
deutenden bildungs-, organisations- und ideengeschichtlichen Entwick-
lungen, die am Beispiel Deutschlands, Österreichs und der Schweiz skizziert
werden sollen.

2. Umbrüche, Krisen und Fortschrittshoffnungen – gemeinsame
historische Rahmenbedingungen

Die Initialzündung für den Aufstieg der Volksbildung fand vor dem Hin-
tergrund eines tiefgreifenden Wandels der geistigen, politischen, ökono-
mischen und gesellschaftlichen Verhältnisse statt, deren ideengeschichtliche
Matrix durch den humanen Universalismus und die Freiheitspostulate der
Aufklärung vorgezeichnet war.

Überblickt man die allgemeine Geschichte des deutschsprachigen Raums
im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert, stößt man auf Eckdaten und
Schlüsselereignisse, die sowohl die deutsche als auch die österreichische und
schweizerische „Nationalgeschichte“ nachhaltig und entscheidend prägten.

So hatten die Französische Revolution und die Napoleonischen Kriege
massive Auswirkungen auf den mitteleuropäischen Raum. Neben der Ver-

3 Die hier entfallenen drei Kapitel zu den Vordenkern und der frühen Volksbildungs-
vereine, zur University Extension sowie zur Urania-Bewegung sind in einer Langfas-
sung des Textes in der Zeitschrift „Spurensuche. Zeitschrift für Geschichte der Er-
wachsenenbildung und Wissenschaftspopularisierung“ (2018) nachzulesen.
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breitung der Ideale von „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ jenseits des
Rheins hatte die militärische Niederlage gegen Napoleon gesellschafts- und
bildungspolitische Reformkräfte auf den Plan gerufen, die – in Anknüpfung
an die Ideen der Aufklärung und gegen absolutistische Bevormundung ge-
richtet – in Preußen ab 1807 zu den Stein-Hardenberg’schen Reformen
sowie zu den Bildungsreformen Wilhelm von Humboldts führten. Zeit-
gleich wurden im Anschluss an die staatsbürgerliche Erziehung der Helvetik
1810 gesamtschweizerische Bildungsangebote durch die Gründung der
Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft (vgl. Kraus 2015,
77) geschaffen und in Österreich 1810 / 11 durch Erzherzog Johann in
Graz das Joanneum gegründet – die erste durchkonzipierte Stätte agrikul-
turell-heimatbezogener Volksbildung und Volksaufklärung auf österreichi-
schem Boden (vgl. Stifter 2009).

Das Jahr 1848 markiert zwar die gescheiterten bürgerlichen Revolutionen
auf den Gebieten des Deutschen Bundes und der Habsburgermonarchie, war
aber zugleich auch das Jahr der politischen Einigung der Schweiz, wobei der
Widerstand der ländlichen, katholischen Kantone dazu führte, dass im Zuge
des Aufbaus des föderalen Systems den Kantonen kultur- und bildungspo-
litische Autonomie gewährt wurde (vgl. Schläfli / Sgier 2008, 45) – was
wohl auch eine gewisse „staatliche Nachrangigkeit der Erwachsenenbil-
dung“ (Geiss 2016, 219) befördert hat.

Auch wenn die bürgerlich-liberale Revolution in Deutschland und
Österreich vorerst scheiterte, haben ihre Gedanken und Ideale lange –
letztendlich bis in die Gegenwart – weitergewirkt.

Sowohl im Deutschen Reich als auch in den deutschsprachigen Teilen der
Doppelmonarchie kann man erst ab den 1870er Jahren von einem organi-
sierten freien Volksbildungswesen sprechen, welches sich nach der Libera-
lisierung der Vereinsgesetzgebung im Rahmen von bürgerlichen Bildungs-
vereinen und später auch von Volksbildungsverbänden ausformte. Nach der
militärischen Niederlage Frankreichs und der Reichsgründung wurde 1871
in Berlin die Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung ge-
gründet, deren liberale und nationale Ausrichtung auch die Volksbildung zu
einer nationalliberalen Angelegenheit machte (vgl. v. Erdberg 1924, 9;
Dräger 1975, 48 ff.).

In den deutschsprachigen Gebieten Zisleithaniens kam es ebenso in den
1870er und 1880er Jahren seitens liberal-deutschnationaler, teils antiklerikal
und freisinnig eingestellter bürgerlicher Honoratioren zur Gründung von
Volksbildungsvereinen, die ihren Ausgangspunkt in den Ländern nahmen
und erst dann die Reichshaupt- und Residenzstadt Wien erreichten.

Mit diesen bürgerlichen Vereinen in Österreich vereinigte sich – so wie in
den Volksbildungsvereinen des Deutschen Reichs – das Bildungs- und Be-
sitzbürgertum mit dem Bildungsstreben des „einfachen Volkes“ zu einer
„klassenübergreifenden“ Volksbildungsbewegung, die sich in der Gründung
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von Ortsvereinen, in der Gründung und Führung von Volksbibliotheken
sowie in der Organisation eines populärwissenschaftlichen Vortragswesens
manifestierte. Landflucht sowie wachsender Bedarf an Grundbildung für alle
Schichten der Bevölkerung führten, insbesondere in den städtischen und
protestantischen Kantonen, auch in der Schweiz zur Gründung zivilgesell-
schaftlicher Vereine durch das liberale Bürgertum, wobei das Spektrum von
Arbeiterbildungsvereinen über kaufmännische Fortbildungsvereine bis zu
Fortbildungsschulen und gewerblichen Fachschulen für Frauen reichte (vgl.
Schläfli / Sgier, s. o. , 45 f.).

Die letzten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts bis zum Ersten Weltkrieg
waren gekennzeichnet von einer beschleunigten Industrialisierung und
Urbanisierung, von einer – neben dem Bürgertum – auch nach politischer
Mitgestaltung strebenden sozialistischen Arbeiterbewegung, aber auch von
bürgerlich-liberalen Versuchen, die „sociale Frage“ auf reformerischem, und
nicht auf revolutionärem Weg unter anderem durch Reformen im Schul-,
Hochschul- und Volksbildungswesen zu lösen. In allen drei Ländern kam es
in dieser Zeit zu rechtlichen Regelungen des öffentlichen Schulwesens sowie
zur Verlängerung der allgemeinen Schulpflicht, wobei sich der Prozess der
„Vereinheitlichung“ der obligatorischen Schulordnung in der Schweiz auf-
grund der kantonal-föderativen Struktur sehr unterschiedlich und kompli-
ziert gestaltete (vgl. Lindgren 1987, 14).

Ebenso in diese Zeit fällt der enorme Aufschwung der Wissenschaften und
der damit einhergehende Ausbau der Universitäten. Die unaufhaltsam ge-
sellschaftsverändernde Kraft der modernen Naturwissenschaften und der
Technik, die sich in arbeits- und lebensweltlichen Modernisierungen nie-
derschlug, schuf konkrete Anknüpfungspunkte für soziale Hoffnungen und
einen Fortschrittsoptimismus im Bürgertum wie in der Arbeiterschaft, der
sich an den damals überaus populären Parolen „Bildung macht frei“ und
„Wissen ist Macht“ ablesen lässt. Nicht zuletzt benötigten die Staaten in
konkurrenzökonomischer Hinsicht auch zunehmend qualifiziertes Personal
im Bereich von Verwaltung, Militär, Wirtschaft und Industrie (vgl. Meyer
1866).

Das „Zeitalter des Imperialismus“ gipfelte im Ersten Weltkrieg, mit des-
sen Ende auch eine neue Phase in der Geschichte der Volksbildung der
mitteleuropäischen Länder begann. In der revolutionären Umbruchsstim-
mung und der konterrevolutionären Reaktion nach dem Zusammenbruch
des Deutschen Kaiserreichs und der Habsburgermonarchie kam es nicht nur
in der Weimarer Republik zu einem wahren Gründungsboom an Abend-
volkshochschulen, auch die neu gegründete Republik (Deutsch-)Österreich
und die Schweiz wurden vom „Volkshochschulrummel“ erfasst. Die gesell-
schaftspolitischen Voraussetzungen dafür waren nach den verheerenden
sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Folgen des Ersten Weltkriegs
ähnlich. Die soziale Kluft zwischen den Klassen, zwischen Arbeitern, Bür-
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gern und Bauern, zwischen Gebildeten und Ungebildeten, zwischen städti-
scher und ländlicher Kultur, aber auch zwischen verschiedensprachigen
Landesteilen – wie etwa in der Schweiz – sollten auch mit den Mitteln der
Volksbildung überwunden werden. Die sogenannte „Neue Richtung“ in der
Volksbildung mit ihrer klassenversöhnenden Idee der „Arbeitsgemein-
schaft“ und dem Bestreben, das dänische Modell der Heimvolkshochschule
auch in Mitteleuropa umzusetzen, wirkte sowohl in Deutschland als auch in
Österreich und in der Schweiz in diese gesellschafts- und volksversöhnende
Richtung, der mittels einer gemeinschaftsfördernden Bildungsarbeit der
Weg geebnet werden sollte.

Blickt man auf die strukturgeschichtlichen Entwicklungen der Volksbil-
dung in dem zu untersuchenden Zeitraum, so fallen zahlreiche Parallelen,
vergleichbare, ja durchaus „verwandte“ Phänomene in den drei genannten
Staaten auf. So etwa die Verbindung der „socialen Frage“ – nach den Ar-
beitsverhältnissen und Lebensbedingungen der „einfachen Leute“ – mit der
Bildungsfrage; ein Zusammenhang, der sowohl von der organisierten, so-
zialistischen Arbeiterbewegung als auch vom reformorientierten, bürgerli-
chen Liberalismus hergestellt wurde; des Weiteren die Überzeugung, dass
Volksbildung einen erheblichen volkswirtschaftlichen Nutzen mit sich
bringe, da sich – abgesehen von der beruflichen Verwertbarkeit erweiterter
Kenntnisse – durch Ausgaben in Bildung auch „Auslagen für Polizei und
Justiz“ (Reich 1912, 17) ersparen ließen. Sodann die keinesfalls nur für die
Schweiz feststellbare Verbindung von Militär und Schule beziehungsweise
Volksbildung (vgl. o. V. 1909, 126 f.; weiters Bäuerle 1917), indem die
Wehrfähigkeit eines Staates nicht nur auf die körperliche Tauglichkeit seiner
Rekruten, sondern nun auch auf ihre grundlegenden Kenntnisse und Qua-
lifikationen bezogen wurde, deren Mängel nötigenfalls durch volksbildne-
rische „Nachschulungen“ kompensiert werden sollten.4 Schließlich die zu-
nehmende Verbindung und Zusammenschau von Schule, Universität und
Volksbildung als Teil eines gesamtgesellschaftlichen Bildungssystems. Ge-
setzliche Regelungen im Schulbereich standen oft in unmittelbarer Bezie-
hung mit dem Bereich der Volksbildung, und diese wiederum in einem
Nähe- und Austauschverhältnis mit dem Bereich der Universität. Dement-
sprechend waren die zumeist aus dem liberalen, sozialreformerischen Bür-
gertum stammenden Bildungsreformer nicht selten Schulreformer, Hoch-
schulreformer und Volksbildungspioniere in einer Person.5

Nicht zuletzt stand die Volksbildungsidee – geistesgeschichtlich gesehen –
in enger Verbindung und wechselseitigem Austausch mit zahlreichen Strö-
mungen des aufklärerischen „bürgerlichen Reformismus“ (Fetscher 1971,
70 ff.) und den Gedanken und Praktiken der Sozial- und Lebensreform des

4 Dazu am Schweizer Beispiel : Bachmann-Di Michele (1992, 250 f.).
5 Am Beispiel Österreichs: Stifter (2014, 247 ff.).
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ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts: so etwa mit der
Frauenbewegung, der bürgerlichen Jugendbewegung, der Genossen-
schaftsbewegung, der sozial-ethischen Bewegung, der Volkswohlfahrtsbe-
wegung, dem Monismus, aber auch mit der Kunsterziehungsbewegung, der
Heimatschutzbewegung sowie der ländlich-bäuerlichen Volkskulturbewe-
gung.

Über die Vordenker und ersten Volksbildungsvereine im 19. Jahrhundert,
die zum Teil erheblichen Einfluss auf die Gründungen der Zwischen-
kriegszeit hatten, kann hier, wie bereits eingangs erwähnt, aus Platzgründen
leider nicht eingegangen werden.

3. Kulturkrise nach dem Ersten Weltkrieg und ihre Bewältigungsversuche
– die Volkshochschulbewegung

„Volkshochschule“ kann im mitteleuropäischen Kontext zweierlei bedeu-
ten: einerseits die ländliche Heimvolkshochschule im Sinne der vom dä-
nischen Theologen, Schriftsteller, Historiker, Politiker, Volksbildner und
Volksdichter Nikolai Frederik Severin Grundtvig (1783–1872) kon-
zipierten folkehøjskole als einer Schule des „lebendigen Wortes“, der Ge-
meinschaftsbildung und der „Erweckung“ des geistigen Lebens des ein-
zelnen Menschen, wie sie 1844 mit der bäuerlichen Heimvolkshoch-
schule Rødding in Südjütland ihre modellgebende Ausprägung durch
ihren Gründer und ersten Leiter Christian Flor (1792–1875) erfuhr (vgl.
Vogel s. o. ; Friedenthal-Haase 2001), andererseits die städtisch-ur-
bane Abendvolkshochschule, wie sie im 1901 geschaffenen Verein Vol-
ksheim mit ihrem 1905 eröffneten Volkshochschulgebäude im Wiener
Arbeiterbezirk Ottakring prototypische Realisierung fand, welche im
deutschsprachigen, aber auch im internationalen Umfeld als vorbildlich
und nachahmenswert intensiv rezipiert wurde. Stand im residenziellen
Bildungsmodell der ländlichen Heimvolkshochschule die nichtberuflich-
„zweckfreie“, allgemeinbildende sowie die staatsbürgerlich-politische,
aber auch die kulturelle Bildung im Zentrum, so war das österreichische
Modell einer wissenschaftsorientierten urbanen Abendvolkshochschule
als eine volksuniversitäre „Schattenuniversität“ für die „niederen Klassen“,
und hier insbesondere für die Arbeiterschaft konzipiert.6 Sollte das länd-
liche Volksbildungsheim junge Erwachsene – Frauen und Männer in der
Regel getrennt – über mehrere Monate hinweg durch gemeinsames Ar-
beiten und Wohnen, Lernen und Leben zu einer Stärkung des Gemein-
schaftsgefühls führen, so lag das Bildungsziel der städtischen Abend-

6 Zum wissenschaftsorientierten Konzept und zur pädagogischen Praxis der soge-
nannten „Fachgruppen“ am Volksheim Ottakring : Filla 2001.
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volkshochschule des Wiener Typs in der Ausbreitung einer wissen-
schaftsbasierten Weltanschauung.

Angeregt durch Berichte über die dänische Volkshochschule und ange-
passt an die lokalen Verhältnisse errichtete der liberal gesinnte Gutsbesitzer
Georg Wieninger (1859–1925) im Jahre 1890 auf seinem Gut in Otterbach
bei Schärding in Oberösterreich eine „Bauernhochschule“, wo sonntägliche
Vorträge, später auch Vortragszyklen und Kurse der Fortbildung der länd-
lichen, zumeist jungen bäuerlichen Bevölkerung dienten. 1903 wurde in
Gröbming in der Steiermark eine weitere Bauernschule gegründet, die
ebenfalls vom dänischen Vorbild beeinflusst war (vgl. Dostal 2012, 149 ff.).
Die Rezeption der nordischen, insbesondere der dänischen Volkshochschule
– die mit ihrer vaterländisch-nationalen Ausrichtung ursprünglich gegen
Deutschland gerichtet war – setzte im Deutschen Reich verstärkt im letzten
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts ein, in deren Folge es in Schleswig-Holstein
zur Gründung von Volkshochschulen in Tingleff (1905), Albertsdorf (1906,
das aber schon 1910 geschlossen werden musste), Mohrkirch-Osterholz
(1907), Norburg (1911) und Friedrichstadt (1919) kam (vgl. Picht 1936,
100 ff.).

Bereits 1908 wurden auf Antrag von Robert von Erdberg (1866–1929),
dem Theoretiker der „Alten“ und der „Neuen Richtung“ in der Volksbildung,
auf dem dritten deutschen Volkshochschultag in Dresden die grundtvig-
schen Ideen und pädagogischen Praktiken der Heimvolkshochschulen be-
handelt, von denen er sich eine Belebung und Vertiefung der bisherigen
Volkshochschultätigkeit erhoffte (vgl. Bericht 1908).

Doch erst die kulturellen und geistigen Erschütterungen des Ersten
Weltkriegs, des „Umsturzes“ sowie der revolutionären und konterrevolu-
tionären Reaktionen von 1918 / 19 schufen die Grundlagen für die ideelle
Verbindung von ländlicher und städtischer – von bäuerlicher und proleta-
rischer – Volkshochschulidee im Sinne des „intensiven“, individualisieren-
den Bildungskonzeptes der „Neuen Richtung“ und ihrem Ideal einer klas-
sentranszendierenden und klassenversöhnend wirkenden „Arbeitsgemein-
schaft“ als dem kleingruppenpädagogischen Leitkonzept der deutschen
Volkshochschule nach 1918.7

Der „November 1918“ indiziert das Ende des deutschen und österreich-
ungarischen Kaiserreichs und die Gründung der Republiken von Weimar
und (anfänglich) „Deutsch-Österreich“. Vor allem in Deutschland – abge-
schwächt aber auch in Österreich – waren die gesellschaftlichen und kul-
turellen Erschütterungen und zum Teil bürgerkriegsähnlichen Zustände,
welche die schnelle Abfolge von kurzzeitig revolutionärer, „räterepublika-
nischer“ Bewegung und der ihr folgenden konterrevolutionären Reaktion

7 Zum Konzept der Arbeitsgemeinschaft: Rosenstock [1920] (1960), 78 ff. ; Wunsch
(1986).
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hervorrief, schwerwiegend und in vielerlei Hinsicht folgenreich. Doch auch
in der neutralen Schweiz offenbarte der sogenannte „Landesstreik“ – also
der landesweite Generalstreik vom November 1919 – die durch den Ersten
Weltkrieg vertieften Gräben zwischen den Parteien, der Arbeiterschaft und
dem Bürgertum, aber auch zwischen den verschiedensprachigen Landes-
teilen, und führte das Land an den Rand eines Bürgerkriegs.

Aus diesen gesellschafts- und geistesgeschichtlichen Grundlagen erwuchs
in Deutschland, in Österreich und in der Schweiz die Volkshochschulbe-
wegung der beginnenden 1920er Jahre. Sie ging jeweils von den gesell-
schaftlichen und intellektuellen Eliten des Landes aus, die bestrebt waren,
mit den Mitteln der (Volks-)Bildung, der Schulung des Geistes, aber auch der
Hebung der „Gemütsbildung“ eine gesamtgesellschaftliche Integration der
einander schroff entgegenstehenden gesellschaftlichen Gruppen und poli-
tischen Klassen zu erreichen. Insbesondere die Volkshochschulen
Deutschlands verstanden sich als eine Stätte der nationalen Wiedergeburt
aus dem Geiste Humboldts – und dies durchaus in Konkurrenz zur Uni-
versität. Die deutsche Volkshochschule nach 1918 wollte durch eine alle
Klassen zusammenführende geistig-seelische Bildung die vorgeblich im
Krieg konstituierte „Volksgemeinschaft“ wiederherstellen. Dies konnte auf
dem Wege der von Dänemark inspirierten Heimvolkshochschule geschehen,
deren geistige Erneuerungskraft für die dänische Gesellschaft ebenfalls
einem verlorenen Krieg – dem deutsch-dänischen Krieg von 1864 – ent-
sprungen war, oder mit dem pädagogischen Lehr- und Lernkonzept der
sogenannten „Arbeitsgemeinschaft“, mit der durch gemeinsame geistige
Arbeit von gleichberechtigten, einander gegenseitig bildenden Lehrenden
und Lernenden ein Ort der egalitären Begegnung und reziproken Durch-
dringung der heterogenen Gruppen des Volkes als ein Nukleus der anzu-
strebenden „Volksgemeinschaft“ entstehen sollte.

1919 kam es zu einem wahren Boom von Volkshochschulgründungen in
Deutschland, so etwa in Darmstadt, Dresden, Erfurt, Gera, Jena, Meiningen,
Stuttgart und Weimar; weiters zur Gründung von Dacheinrichtungen wie
der Volkshochschule Sachsen oder der Volkshochschule Thüringen
sowie zu konfessionellen oder politischen Gründungen wie etwa der Freien
Reichskonferenz für sozialistisches Bildungswesen in Berlin, dem
Zentralbildungsausschuss der katholischen Verbände Deutsch-
lands in Köln oder dem Sächsischen Verband für Volksbildung in
Leipzig. 1920 wurde durch einen Zusammenschluss mehrerer Einrichtungen
die Volkshochschule Gross-Berlin eröffnet und der Deutsche Evan-
gelische Volksbildungsausschuss in Berlin gegründet (vgl. Lange-
wiesche 1989, 340 ff. ; Urbach 1994; Volkshochschule der Stadt Jena
1994; Reimers 2003).

Diese rasante Verbreitung des Volksbildungs- und Volkshochschulge-
dankens in Deutschland vollzog sich auch in Österreich. Unmittelbar nach
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dem Ende des Ersten Weltkriegs wurden in Wien die deutschnationale
Fichtehochschule und die Katholische Volkshochschule begrün-
det, zu weiteren Volkshochschulgründungen kam es in Wiener Neustadt,
Krems, Linz, Bruck an der Mur, Hartberg in der Steiermark sowie in Kla-
genfurt, Villach und St. Veit an der Glan in Kärnten, wobei viele der ge-
nannten Einrichtungen nicht über ein eigenes Gebäude verfügten. In Wien
kam es im Laufe der 1920er Jahre zur Gründung von Zweigstellen der be-
stehenden Volkshochschulen – des Wiener Volksbildungsvereins, der
Volkshochschule Wiener Volksheim und der Urania – in den Bezir-
ken, wobei diese Filialen in der Regel in Schulgebäuden untergebracht waren
(vgl. Lampa 1921, 449).

Auch in der Schweiz entstanden nach 1919 in kurzer Abfolge die Volks-
hochschulen in Basel, Bern, Genf, Luzern und Zürich als Abendvolkshoch-
schulen, weitere kamen in den folgenden Jahren in anderen Kantonen hinzu.
War die Volkshochschule Zürich wesentlich ein Werk der bereits 1896
gegründeten Pestalozzigesellschaft – mit engen Verbindungen zur
Eidgenössischen Technischen Hochschule sowie zur Universität –, so
ging in Basel die Bewegung ganz von der Universität aus. Die 1919 in Genf
gegründete Volkshochschule verfügte über eine deutsche und eine franzö-
sische Sektion. So wenig einheitlich das „Volk“ in der Schweiz, in Österreich
und in Deutschland war, so wenig einheitlich gestalteten sich auch Volks-
bildung und Volkshochschule (vgl. Küffer 1921, 459; Mattmüller 1976;
Mattmüller / Lindgren 1979; Degen 1993, 8 ff.).

Der von konservativen Skeptikern auch als „Volkshochschulrummel“ und
„Volkshochschulfieber“ bezeichnete Gründungsboom von Volkshochschu-
len unmittelbar nach dem Ende des Ersten Weltkriegs hatte sowohl in der
Weimarer Republik als auch in der Ersten Republik Österreichs rechtliche
Grundlagen und Voraussetzungen – nicht jedoch in der Schweiz, wo bis
heute nur kantonale und keine gesamtstaatlichen gesetzlichen Regelungen
für die Erwachsenenbildung bestehen. Mit dem Artikel 148 der Weimarer
Reichsverfassung von 1919, der Bildung und Schule regelte, wurde das
Volksbildungswesen einschließlich der Volkshochschulen grundsätzlich
anerkannt, welches von Reich, Ländern und Gemeinden gefördert werden
sollte. Das Reichsministerium des Inneren und ein Teil der Länderministe-
rien für Kultus richteten in der weiteren Folge eigene Abteilungen für die
Agenden der Volksbildung ein, doch oblag die Förderung des freien Volks-
bildungswesens primär den Ländern und Gemeinden.

In Österreich wurde im Juli 1919 mit dem sogenannten „Glöckel-Regu-
lativ“ des kurzzeitig amtierenden sozialdemokratischen Unterstaatssekre-
tärs für Unterricht Otto Glöckel (1874–1935) der Grundstein für eine
bundesstaatliche Volksbildungspolitik mit einer im Unterrichtsministerium
ressortierenden Volksbildungsstelle gelegt, der bundesstaatliche Volksbil-
dungsreferenten in den Bundesländern beigeordnet waren. Auf Basis des
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„Regulativs“ kam es ab dem Herbst 1919 vor allem in kleineren Orten und
Städten Niederösterreichs zur Gründung von konfessionell und parteipoli-
tisch neutralen Ortsbildungsräten, in deren Aufgabenbereich die Begrün-
dung und Verwaltung von Volksbildungsveranstaltungen und Volksbil-
dungseinrichtungen jeder Art lag. Allein im Bundesland Niederösterreich
waren bis September 1920 über 120 Ortsbildungsräte entstanden, die sich
freilich im Laufe der 1920er Jahre aufgrund mangelnder finanzieller Un-
terstützung auflösten oder in andere Volksbildungsvereine umwandelten
(vgl. Dostal 2017, 46 f.). Mit dem Artikel 14 des Bundes-Verfassungsge-
setzes vom Oktober 1920 wurde das Volksbildungswesen zum ersten Mal in
der österreichischen Gesetzgebung festgeschrieben, wobei die diesbezügli-
che Aufteilung der Kompetenz zwischen Bund und Ländern einer künftigen
verfassungsgesetzlichen Regelung vorbehalten blieb, was freilich bis heute
nicht erfolgt ist.

Das damit erfolgte Auftreten des Staates und der Länder in der bisher von
staatlicher Regelung „freien“ Volksbildung markiert einen neuen Abschnitt
in der Geschichte der Volksbildung. Dieser Prozess der „Verrechtlichung“
und öffentlichen – ideellen, materiellen und finanziellen – Förderung von
Volksbildung beförderte bei den einzelnen Einrichtungen das Entstehen
einer „Volksbildungspolitik“, die in Deutschland auch zur Schaffung von
Volksbildungsvereinigungen und Volkshochschulverbänden, wie etwa dem
1927 gegründeten Reichsverband der deutschen Volkshochschulen,
führte. In Österreich übernahm der im Jänner 1926 gegründete Öster-
reichische Uraniaverband für seine Mitgliedervereine in bescheidenem
Ausmaße unter anderem auch die Aufgabe einer Interessenvertretung ge-
genüber dem Staat. Dem theoretischen und praktisch-methodischen Aus-
tausch deutscher Volksbildner und Volksbildnerinnen der „Neuen Rich-
tung“ dienten ab 1923 die regelmäßigen Zusammenkünfte in Hohenrodt im
Schwarzwald, wobei an den vorwiegend „innerdeutschen“ Treffen des
Hohenrodter Bundes wenigstens ein Österreicher in der Person des
Physikers, Volksbildners, Volksbildungsbeamten und späteren Präsidenten
der Urania Wien, Anton Lampa (1868–1938), sowie ein Schweizer in der
Person des Theologen, Volksbildners und Leiters der sozialistisch-religiösen
Heimvolkshochschule Habertshof in Hessen, Emil Blum
(1894–1978), mehrmals teilnahmen (vgl. Laack 1984, 506–508).

Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs kam es aber nicht nur bei den
urbanen Abendvolkshochschulen zu einem großen Aufschwung, auch die
Idee der Heimvolkshochschule fand „nach Art der dänischen Volkshoch-
schule“ abseits der großen Städte – etwa auf einem verwaisten Landgut,
einem Herrensitz, Schloss oder in einem Kloster – nach 1918 verstärkt
Realisierung. Programmatisch gefordert und konzeptuell grundgelegt in
den Schriften von Eduard Weitsch (1883–1955), die sowohl in Deutsch-
land als auch in Österreich intensiv rezipiert wurden (vgl. Weitsch 1918
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und 1919), konnte bereits 1920 die Heimvolkshochschule Dreissig-
acker bei Meiningen in Thüringen eröffnet werden: Deren „zweckfreie“,
allgemeinbildende und „intensive“ Bildungsarbeit richtete sich an die
„werktätige Jugend“ im nachfortbildungsschulpflichtigen Alter – meist so-
zialdemokratisch oder kommunistisch orientierte Arbeiter und kleine An-
gestellte. Zu Beginn eines jeden, fünf Monate dauernden Kurses wurde ein
eigener Lehrplan entwickelt, der auf die Bedürfnisse der Teilnehmer bezie-
hungsweise der Teilnehmerinnen abgestimmt war. Dank der prägenden
Leitung durch Weitsch sowie seines Heimlehrers Franz Angermann
(1886–1939), des späteren Direktors der Heimvolkshochschule Schloss
Sachsenburg, wurde Dreissigacker zu einem weit ausstrahlenden Leit-
modell für eine Selbsterziehung im Gemeinschaftsleben sowie einer Per-
sönlichkeits- und Charakterbildung im Rahmen der residenziellen Bil-
dungsarbeit (vgl. Theis / Lotze 1930; Weitsch 1952; Olbrich 1972;
Ciupke / Jelich 1997). Doch wie heterogen und weltanschaulich disparat
die Entwicklungen auch im Bereich des Heimvolkshochschulwesens in
Deutschland waren, zeigt sich daran, dass es allein in Thüringen neben der
weltanschaulich-neutralen Heimvolkshochschule Dreissigacker noch
die 1919 / 20 errichtete sozialistische Heimvolkshochschule Schloss
Tinz bei Gera, die 1921 errichtete christlich-konservative Bauernhoch-
schule Neudietendorf bei Erfurt, das 1926 errichtete Jungarbeiter-
heim in Jena, aber auch die 1922 errichtete Deutsche Heimatschule in
Bad Berka bei Weimar gab, die völkisch-rassistische und bald auch natio-
nalsozialistische Positionen vertrat (vgl. Reimers, 205 ff.).

Demgegenüber war in Österreich nach dem Ersten Weltkrieg der Heim-
volkshochschulgedanke primär bäuerlich konservativ und bürgerlich
christlich-sozial geprägt. Nach ersten Anfängen bäuerlich-ländlicher
Volksbildung bereits vor dem Ersten Weltkrieg wurde im Jahre 1920 das
bäuerliche Volksbildungsheim im Gut und Schloss St. Martin bei Graz
vom Land Steiermark übernommen, wo unter der Leitung des Geistlichen
Josef Steinberger (1874–1961) mehrwöchige Bauernburschen- und
Bauernmädchenkurse sowie bauern- und volkskundliche Schulungen für
künftige Leiter und Leiterinnen von bäuerlichen Fort- und Volksbildungs-
kursen abgehalten wurden. Dieses pädagogische Modell katholisch-kon-
servativer Bauern- und Volksbildung diente der ministeriellen Volksbil-
dungspolitik als Vorbild bei der Schaffung eines eigenen bundesstaatlichen
bäuerlichen Volksbildungsheimes im Schloss Hubertendorf in Nieder-
österreich im Jahre 1928, wobei man sich unter anderem auch Anregungen
aus dem Ausland holte – so etwa von der katholischen Arbeiter-Volks-
hochschule Leohaus in Kochel am See, vom lebensreformerisch ausge-
richteten Vogelhof in Württemberg, der Bauernhochschule in Pa-
derborn und der Volkshochschule Reichenbach in der Oberlausitz.
Sowohl in St. Martin als auch in Hubertendorf sollte ein drei- bis vier-
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monatiger – flexibel gestalteter – Lehrplan die meist jungen bäuerlichen
Kursteilnehmer und Kursteilnehmerinnen naturwissenschaftlich-technisch,
aber auch kultur-, landes- und „bauernkundlich“ schulen, wobei – ähnlich
wie in der Bauernhochschule Neudietendorf – vor allem die Ver-
mittlung sittlich-religiöser, aber auch staatsbürgerlicher sowie volks- und
heimatkundlicher Lehrinhalte zu einer „berufsständisch“-bäuerlichen Ge-
sinnungs-, Charakter- und Persönlichkeitsbildung auf Basis eines christlich-
deutsch verstandenen „Volkstums“ führen sollte. Das sich über eine längere
Periode erstreckende gemeinsame Leben und Lernen, Arbeiten und Wohnen
sollte – ähnlich wie in Dreissigacker – der Gemeinschaftsbildung dienen,
welche durch die Schaffung von Absolventengemeinschaften und persönli-
chen Kontakten weit über die Zeit des Kursbesuches hinaus zum Ausdruck
kam (vgl. Dostal 2017, 100 ff.).

In der Schweiz sind Idee und Realität der Heimvolkshochschule eng mit
der Person Fritz Wartenweilers (1889–1985) verknüpft, der die
Grundtvig-Rezeption in seinem Land betrieb. Nach mehreren Aufenthal-
ten in Dänemark beschäftigte er sich auch in seiner Dissertation (War-
tenweiler 1913) mit dem „nordischen Volkserzieher“, dessen Grundsätze
einer Menschenerziehung, einer Bildung des Menschen zum Mitmenschen
er in die Schweiz importieren wollte. Dabei beabsichtigte Wartenweiler
weder eine Bauernhochschule nach dänischem Muster noch eine Arbeiter-
hochschule nach englischem Vorbild, sondern eine umfassende „Volks-
Hochschule“. Nach bescheidenen – bald gescheiterten – Anfängen 1919 mit
der Heimvolkshochschule „Zum Nussbaum“ bei Frauenfeld, wo er für
Arbeiter Ferialkurse organisierte, konnte er 1935 das Volksbildungsheim
Herzberg in Densbüren bei Aarau gründen (heute Haus für Bildung
und Begegnung), wo zunächst in Jungmännerkursen Wartenweilers
Ideal einer Verbindung von körperlicher, geistiger und musischer Bil-
dungsarbeit verwirklicht werden sollte. Kurz nach dem Ersten Weltkrieg
wurde von Gertrud Rüegg (1889–1949) in Casoja in Valbella / Lenzerheide
ein sozial-religiös ausgerichtetes Volkshochschulheim für Mädchen ge-
schaffen, und 1925 gründete Anna Katharina Blumer (1883–1973) ge-
meinsam mit Fritz Wartenweiler in Neukirch an der Thur eine weitere
Heimvolkshochschule für Mädchen (vgl. Küffer s. o. , 461; Wartenweiler
1949; Graab 1975; Wartenweiler 1979; Bühler 1989).

4. Abschließende Bemerkungen

Aus dem Blickwinkel einer komparatistisch angelegten historischen Er-
wachsenenbildungsforschung ergeben sich für Deutschland, Österreich und
die Schweiz im erwähnten Untersuchungszeitraum als erstes Ergebnis zu-
nächst die periodisch weitgehend parallelen Entwicklungsverläufe. So treten
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am Beginn der Entwicklung in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu-
nächst hauptsächlich Einzelpersonen – fast ausschließlich Männer – als
Proponenten, Vordenker oder auch als erste Akteure der Volksbildung in
Erscheinung. Erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts kam es im Kontext des
allgemein aufkeimenden Vereinswesens verstärkt zur Gründung und Aus-
breitung von Volksbildungsvereinen und Volksbildungsverbänden. In allen
drei Ländern etablierte sich in den 1890er Jahren die Universitätsausdeh-
nung ebenso wie die Urania-Bewegung, die beide vor dem Ersten Weltkrieg
ihren ersten Höhepunkt erreichten. Der Erste Weltkrieg und seine Folgen
hatten sowohl für die deutsche, als auch für die österreichische und
schweizerische Volksbildung eine Zäsur zur Folge, die, obzwar in unter-
schiedlicher Intensität und Ausrichtung, zu einer gesellschaftlichen Neu-
bestimmung und methodisch-organisatorischen Neuorientierung der
Volksbildung führten.

Aus einem gesellschaftspolitischen, „volksversöhnenden“ Impuls heraus
wurde sowohl der Volkshochschulgedanke als auch das Konzept der
Heimvolkshochschule zu einer regional, weltanschaulich-politisch und
pädagogisch höchst unterschiedlich umgesetzten Realität, deren legistische
und normative Voraussetzungen und Rahmenbedingungen durch die ab
1918 größere Rolle und den stärkeren Einfluss des Staates beziehungsweise
der Länder und Gemeinden mitdefiniert wurden.

Ausgehend von den hier nur grob skizzierten, parallelen Entwicklungs-
verläufen lassen sich Fragestellungen auf sechs unterschiedlichen Ebenen
benennen, denen im Rahmen weiterführender Untersuchungen vertiefend
nachzugehen wäre:

1. Ebene der Akteure: Aus welchem Milieu beziehungsweise aus welcher
gesellschaftlichen Schicht kamen die zentralen Volksbildungsakteure
und -initiatoren, welchen Wegen und medialen Austauschformen folgten
die transnationalen Kontakte, Verbindungen und Netzwerke?

2. Ideengeschichtliche Ebene: Welche konzeptuell-inhaltlichen Unter-
schiede und nationalen Spezifika lassen sich, trotz der Verwendung
ähnlicher oder identischer Begrifflichkeiten wie Volksbildung, Volks-
hochschule, Heimvolkshochschule et cetera ausfindig machen?

3. Organisationsgeschichtliche Ebene: Worin genau liegen die Unterschiede
der Volksbildungsinstitutionen und -organisationen gleichen oder ähn-
lichen Namens hinsichtlich der zugrundeliegenden Grundsätze, Ideale
und Ziele wie im Fall der Universitätsausdehnung, der Urania oder der
Volkshochschule?

4. Ebene der Pädagogik: Inwieweit bestehen „nationalstaatliche“ Unter-
schiede respektive Modifikationen gleicher oder ähnlicher methodisch-
didaktischer Konzepte, Angebotsformen und pädagogischer Praktiken?

5. Zielebene: Inwieweit lassen sich – angesichts ähnlicher gesellschaftspo-
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litischer Entwicklungen (Industrialisierung, Urbanisierung, Demokrati-
sierung, soziokulturelle Pluralisierung) – vergleichbare Bildungsziele
und Bildungsideale ausfindig machen?

6. Systemebene: Inwieweit verstärken, schwächen oder verhindern jewei-
lige „nationalstaatliche“ Spezifika in Politik, Gesellschaft, Mentalität,
Kultur und Recht den Transfer beziehungsweise Adaptierungsprozesse
verschiedener ausländischer Modelle und Konzepte von Volksbildung?
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